
Vorwort

Die erste Frage, die ein Buch mit dem Titel »Statt Psychiatrie« aufwirft, lau-

tet: Wozu brauchen wir eigentlich Alternativen? Was ist falsch an der Be-

handlung, welche die Mainstream-Psychiatrie anbietet? Da es auf diese Frage

zahlreiche Antworten gibt, wollen wir zunächst einen Blick auf eine Statistik

werfen, nämlich den Anstieg jener Zahl von Menschen, die in den letzten

fünfzig Jahren als psychisch krank und behindert gelten.

Das derzeitige medikamentenbasierte Paradigma psychiatrischer Behand-

lung geht auf das Jahr 1954 zurück, als Chlorpromazin als erstes antipsychoti-

sches Medikament eingeführt wurde. Damit, so möchte uns die Psychiatrie

glauben lassen, machte die Gesellschaft einen großen Sprung nach vorn bei

der Behandlung »psychisch Kranker«. Wie man hört, sollen psychiatrische

Forscher bedeutende Fortschritte gemacht haben, was das Verständnis biolo-

gischer Ursachen psychischer Störungen angeht, und dies habe zur Entwick-

lung immer besserer Medikamente geführt.

Worin dieser »Fortschritt« wirklich besteht, sehen wir an den folgenden

Zahlen: In den USA hat sich die Zahl »psychisch Behinderter« in den letzten

fünfzig Jahren fast versechsfacht – von 0,34 % der Einwohner im Jahr 1955

auf 1,97 % im Jahr 2003. Seit der Einführung von Prozac
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im Jahr 1987 (dies

war das erste Psychopharmakon der zweiten Generation, dem nachgesagt

wurde, besser als seine Vorgänger zu sein) hat sich die Zahl der sogenannten

psychisch Behinderten in den USA um 150.000 Menschen pro Jahr erhöht.

Anders gesagt: Jeden Tag kommen 410 Menschen hinzu, die durch »psychi-

sche Krankheiten« behindert sind.

Andere Länder wie Großbritannien oder Australien, die das medikamenten-

basierte psychiatrische Paradigma übernahmen, berichten ebenfalls von einer

starken Zunahme der Zahl von Menschen, die in den letzten fünfzig Jahren
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1 Antidepressivum, Wirkstoff Fluoxetin, im Handel u. a. als Felicium, Floccin, Fluctin,

Fluctine, Fluesco, Fluox, FluoxeLich, Fluoxemerck, Fluoxetin, Fluoxibene, Fluoxifar,

Fluox-Puren, Flux, Fluxet, Fluxil, FluxoMed, Mutan, Positivum



durch psychische Störungen zu Behinderten wurden. Diese interessante Tat-

sache kann nur zu einem Schluss führen: Das Paradigma der herrschenden

Psychiatrie ist gescheitert. Es hat sich gerade nicht als hilfreicher Ansatz er-

wiesen für Menschen, die an verschiedenen Formen psychischer Not (De-

pressionen, Angstzustände, Manien, Psychosen usw.) leiden, um zu gesunden

und mit dem eigenen Leben klarzukommen. Vielmehr ist es ein Ansatz, der

die Wahrscheinlichkeit erhöht, dass man chronisch krank wird.

Wir kommen also offenbar nicht darum herum, über Alternativen zu diesem

gescheiterten Paradigma nachzudenken. Auch wenn dies eine große Heraus-

forderung darstellt, weisen alle Beiträge in diesem aktuellen und dringend be-

nötigten Buch auf einen gemeinsamen Ausgangspunkt: Wenn wir denen hel-

fen wollen, die mit ihren psychischen Problemen kämpfen, können wir damit

beginnen, sie als unsere Brüder und Schwestern zu sehen – ähnlich wie die

Quäker, als diese sich im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert gegen die

Psychiatrie ihrer Zeit auflehnten. Also nicht als Menschen mit »kaputten Ge-

hirnen«, sondern als Leidende. Diese Perspektive bringt eine ganze Welt der

»Sorge« mit sich: Was benötigt der einzelne Mensch für sein Wohlbefinden?

Schutz, Nahrung, Freundschaft und eine sinnvolle Beschäftigung. Jede Ge-

meinschaft, die derartige Sorge und Unterstützung bereitstellt – zusammen

mit einer Botschaft der Hoffnung, dass Menschen sich von psychischem Leid

erholen können –, bildet einen guten Ansatz, Alternativen zur derzeitigen

Psychiatrie zu entwickeln.

Die Beiträge in diesem Buch berichten von solchen Unterfangen. Zur

Psychiatrie existieren heute nachweislich Alternativen – Programme, die Be-

troffenen erwiesenermaßen wirklich helfen, sich besser zu fühlen. Darüber

hinaus führt dieses Buch Berichte über individuelle Formen der Bewältigung

von Verrücktheit zusammen. Möge es dazu anregen, dass viele andere derarti-

ge Bemühungen Fuß fassen, gedeihen und sich verbreiten können.
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Aus dem Amerikanischen von Jonas-Philipp Dallmann
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